
Keinen chlußstrich zienhen!

Die Präsiıdentin des Deutschen Bundestages, Rıta Süssmuth, hıelt 4US$5 Anlafß des 55 Jah-
der Pogromnacht VO November 1938 November 1993 1mM Bundestag

diese 1m tolgenden leicht gekürzte Rede

„Gedenken macht Leben menschlich. Vergessen macht CS unmensch-
Heh. Diesem Gedanken des Theologen Eberhard Bethge tolgend, erın-
CI WIr heute 1m Deutschen Bundestag dıe Pogromnacht VO No-
vember 19358 VO 55 Jahren,; damıt die entsetzlichen Verbrechen den
Juden.
Menschlichkeıt, 1m Bıld VO Bethge bleiben, bewahren WITFr NU,
iındem WIr uns dem Erinnern stellen. Dıies schulden WIr den Opftern und
den UÜberlebenden. Wır wollen ın aller Offentlichkeit bewußt machen:
Wır, die nachfolgenden Generatıonen, halten dıie Eriınnerung das 1n
der Vergangenheıt begangene Unrecht wach und verteidigen die I1-

außerlichen Rechte eınes jeden Menschen, seıne Menschenwürde. eıt
1er Jahren haben WIr die Chance Gemeinsamkeıit, auch 1in der
Verantwortung für unNnsere Geschichte. Die Öffnung der Mauer machte
das siıchtbar.
Diejenigen, die heute >  9 CS komme ın uNsecerIer Sıtuation darauf d
den Blick endlich test 1in die Zukunft richten, ıhr alle Kraft wıdmen,
die verkennen, da{fß eın Schlußstrich die Vergangenheit keine Zu-
kunft schaften 5äN
Bethges Eiınwand lautet: „Vergessen macht das Leben unmenschlich.“
W as heißt das? Vergessen 1St doch menschlıich, oft notwendig und be-
reiend. Das stimmt. ber VEISCSSchH ann nıcht entlasten und befreıjen,
WEeNN 6S verdrängt, W 4S geschehen 1St Dann holt uns das Vergessen 1 -
INer wıeder e1ln.
hne auch das Unmenschliche erkennen und eCim Namen NECN-

(1{ wiırd nıcht deutlich, W 4as Achtung VOT der Würde des Menschen
meınt, iınnerhalb der Gesellschaft W1€ den Völkern. Unmenschlich
1ın diesem Sınne ware C die Augen verschließen VOT dem, W 4S damals
anderen Menschen und Völkern durch Deutsche angetan worden 1St
Warum 1St CS wichtig, sıch erinnern? So schmerzhaft die Erinne-
rung auch ISt; ındem WIr S1Ee zulassen, Ja, S1Ee suchen und bejahen, macht
S1e uns wissender, otfener und gCHAUCI 1ın der Wahrnehmung, sensıbler,
wachsamer und auch handlungssicherer. Erinnern dient der Klärung und
Abklärung, deckt Zusammenhänge auf, Ursachen und Wırkungen.
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ber CS tührt 5585 auch TeHZeN: Dı1e unvorstellbaren Greueltaten und
Leiden der NS-Diktatur übersteigen eben menschliches Verstehen. Sıe
lassen sıch letztlich nıcht erklären, leiben untaßbar.
Wer olaubt, könne sıch der Geschichte se1ines Volkes entziehen mıt
dem Hınweıs, se1 nıcht beteiligt SCWCESCNH, der täuscht sıch Er 111 sıch
VO lossagen, sıch nıcht lossagen annn Die Geschichte
entlä{st nıemanden. Wır alle sınd 1n S1€e eingebunden, übernehmen S1€e als
Erbe und Aulftrag.
Die heutige (zeneratıon trıttft den damalıgen Verbrechen keine person-
lıche Schuld. ber WITFr würden heute9WCNN WIrFr uns der Verant-
wortung für Vergangenheıt nıcht stellten. Es geht darum, AaUS der Ver-
yangenheıt lernen, nıcht wiıieder aufs CC schuldıg werdenAber es führt uns auch an Grenzen. Die unvorstellbaren Greueltaten und  Leiden der NS-Diktatur übersteigen eben menschliches Verstehen. Sie  lassen sich letztlich nicht erklären, bleiben unfaßbar.  Wer glaubt, er könne sich der Geschichte seines Volkes entziehen mit  dem Hinweis, er sei nicht beteiligt gewesen, der täuscht sich. Er will sich  von etwas lossagen, wovon er sich nicht lossagen kann. Die Geschichte  entläßt niemanden. Wir alle sind in sie eingebunden, übernehmen sie als  Erbe und Auftrag.  Die heutige Generation trifft an den damaligen Verbrechen keine persön-  liche Schuld. Aber wir würden heute versagen, wenn wır uns der Verant-  wortung für Vergangenheit nicht stellten. Es geht darum, aus der Ver-  gangenheit zu lernen, um nicht wieder aufs neue schuldig zu werden ...  Heute fragen wir: Wie kam die Macht in die Hände eines Diktators, der  sie so schamlos mißbrauchte, vor allem gegen die Juden, aber nicht nur  gegen sie?  Wir wissen, daß der 9. November 1938 und die Verbrechen, die ihm folg-  ten, nicht in einem Vakuum entstanden sind. Antisemitismus, Ausgren-  zung und Diskriminierung der Juden haben auch in Deutschland eine  lange Vorgeschichte. In der Weimarer Demokratie, die doch zunächst  mit der Ausrufung der Republik vor 75 Jahren, am 9. November 1918, so  hoffnungsvoll begonnen hatte, hat man es dann zugelassen, daß Feindbil-  der, besonders das antisemitische, in der Gesellschaft weitgehend ohne  Widerspruch geduldet wurden. Am Ende wurde die parlamentarische  Demokratie selbst zum Feindbild. Auch bei denen, die sie eigentlich hät-  ten verteidigen müssen, gab es nicht genug Unterstützung und letztlich  nicht genügend Entschlossenheit, die Angriffe auf die Demokratie von  Rechtsextremisten und Linksextremisten abzuwehren.  Antisemitisches und antiıdemokratisches Denken war mit ein Grund, daß  sich auch in den Anfangszeiten der Judendiffamierung kein Widerstand  zeigte — auch nicht in den Jahren, als Widerstand noch möglich war.  Nach den Ausgrenzungen und dem Boykott jüdischer Geschäfte 1933,  nach den Nürnberger Gesetzen 1935 und endgültig nach dem Verlauf des  9. November 1938 konnte Hitler davon ausgehen, daß es zu keinem offe-  nen Widerstand gegen Unrecht und Verfolgung kommen würde.  Auschwitz, der kaltblütig durchorganisierte und systematisch betriebene  Völkermord an den Juden, bedeutet den tiefsten Einschnitt in unserer  Geschichte. Nie zuvor ist das, was wir unter Menschenwürde verstehen,  so zynisch geleugnet, so brutal verachtet worden. Das, was zu unserer  Vorstellung vom Menschenantlitz gehört, wurde zerbrochen, die Unan-  104  FrRu NF 2-1993/94Heute fragen WIr: Wıe kam die Macht in dıie Hände eınes Dıktators, der
S$1e schamlos milßbrauchte, VOT allem die Juden, 1aber nıcht 1Ur

s1e ?
Wır wIıssen, da{ß der November 19358 und dıe Verbrechen, die ıhm tolg-
teM,; nıcht 1ın eınem Vakuum entstanden sSınd Antısemitismus, Ausgren-
ZUNS und Diskriminierung der Juden haben auch ın Deutschland eiıne
lange Vorgeschichte. In der Weımarer Demokratie, die doch zunächst
mMIıt der Ausrufung der Republıik NMC)T: 75 Jahren, November 1918,;
hoffnungsvoll begonnen hatte, hat Ian CS ann zugelassen, da{ß Feindbil-
der, besonders das antısemıitische, 1n der Gesellschaft weıtgehend hne
Wıderspruch geduldet wurden. Am Ende wurde die parlamentarısche
Demokratie selbst Zzu Feindbild uch bei denen, die S1€e eigentlich hät-
ten verteidigen mussen,; vab CS nıcht Unterstützung und letztlich
nıcht genügend Entschlossenheıt, die Angrıifte auf dıe Demokratie VO

Rechtsextremisten und Linksextremisten 1abzuwehren.
Antısemitisches und antıdemokratisches Denken W ar miıt 21n Grund, da{ß
sıch auch 1n den Anftangszeıten der Judendiffamierung eın Wiıderstand
zeıgte auch nıcht in den Jahren, als Wiıderstand och möglıch Wa  —$

ach den Ausgrenzungen und dem Boykott jüdıscher Geschäfte 1953
ach den Nürnberger (sesetzen 1935 und endgültig ach dem Verlauf des

November 1938 konnte Hıtler davon ausgehen, dafß CS keinem otftfe-
1E  5 Wiıderstand Unrecht und Verfolgung kommen würde.
Auschwitz, der kaltblütig durchorganısıerte und systematısch betriebene
Völkermord den Juden, bedeutet den tietsten Einschnitt in uNnNnserer

Geschichte. Nıe 1St das, W as WIr Menschenwürde verstehen,
zynısch geleugnet, brutal verachtet worden. Das, W as unNnserer

Vorstellung VO Menschenantlıitz gehört, wurde zerbrochen, die Unan-
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tastbarkeıt des Menschen ın eıner bıs dahın nıcht gekannten Weıse gC-
löscht. Hemmschwellen tielen
Seıt Auschwitz annn uns dıe rage nıcht mehr loslassen, ob Menschen
CUHt handeln könnten. Idiese Frage hat HHSCIE Geschichte verändert
und bleibt für ımmer gestellt. Darum Aält sıch dieses Ereign1s weder „eIn-
ordnen“ och „ablegen“
Obwohl Cs doch der Ungeheuerlichkeıt des Verbrechens keıinen / weı-
te] geben kann, Iragen einıge ımmer wıeder, ob CS nıcht ÜAhnliche Verbre-
chen vergleichbaren Ausmaßes 1n der Geschichte anderer Völker vegeben
habe Was steht hınter dieser Fraze, WCNN nıcht der Wunsch, die NVergan-
genheıt relatıvıeren und damıt eben doch verharmlosen? Hıer hılft
CS nıcht, vergleichen der in Beziehung SEEZECN.: Es mındert nıcht
das Unrecht und das Leid Entscheidend ist, W asS AUS diesem Wıssen
tolgt, iın welchem alße Denken und Handeln leıtettastbarkeit des Menschen in einer bis dahin nicht gekannten Weise ausge-  löscht. Hemmschwellen fielen.  Seit Auschwitz kann uns die Frage nicht mehr loslassen, ob Menschen er-  neut so handeln könnten. Diese Frage hat unsere Geschichte verändert  und bleibt für immer gestellt. Darum läßt sich dieses Ereignis weder „ein-  ordnen“ noch „ablegen“  Obwohl es doch an der Ungeheuerlichkeit des Verbrechens keinen Zwei-  fel geben kann, fragen einige immer wieder, ob es nicht ähnliche Verbre-  chen vergleichbaren Ausmaßes in der Geschichte anderer Völker gegeben  habe. Was steht hinter dieser Frage, wenn nicht der Wunsch, die Vergan-  genheit zu relativieren und damit eben doch zu verharmlosen? Hier hilft  es nicht, zu vergleichen oder in Beziehung zu setzen. Es mindert nicht  das Unrecht und das Leid. Entscheidend ist, was aus diesem Wissen  folgt, in welchem Maße es unser Denken und Handeln leitet ...  Anders war das Erinnern der offiziellen DDR. Aus ihrem politischen  Selbstverständnis heraus als „antifaschistischer Staat“ lehnte sie eine Mit-  verantwortung für die Verfolgung und Ermordung der Juden ab. Heute  bewahrt uns das gemeinsame Erinnern davor, blind zu werden gegenüber  dem, was war, und dem, was unser Zusammenleben in der Demokratie  gefährden kann: Intoleranz, Gewalt, Gleichgültigkeit, fehlender Ge-  meinsinn, Feindbilder und Ideologien.  In der Pogromnacht und danach wurde deutlich, wie versucht wurde, ein  Volk zu manipulieren gegen alle Vernunft, gegen die Kultur, gegen den  Geist der Zusammengehörigkeit der Menschen. Gegen Verblendung und  Diskriminierungswahn gibt es nur einen Schutz, nämlich wachsame, ak-  tive und zum Widerspruch und Widerstand bereite Demokraten. Zivil-  courage ist das Rückgrat unserer demokratischen Identität.  Demokratie ist keine Staats- und Lebensform für Schönwetterzeiten. Im  Gegenteil: Gerade in schwierigeren Zeiten ist sıe imstande, auch unter  Anspannung und Druck besonnen zu handeln und in gemeinsamer An-  strengung Probleme schöpferisch zu meistern.  In der gegenwärtigen Situation geraten schon wieder einige in kurz-  schlüssige Panik und suchen die Schuld bei Andersdenkenden, bei Aus-  ländern. Die Sündenbocklogik führt zur Gewalt. Aber mit Schuldzuwei-  sungen wurde noch nie ein einziges Problem gelöst, und mit Radikalität  erst recht nicht.  Anschläge auf Asylbewerberheime und Wohnungen ausländischer Mit-  bürger, ausländerfeindliche Parolen, öffentliche Beleidigungen jüdischer  Bürger und Bürgerinnen, Schändungen jüdischer Friedhöfe und KZ-Ge-  FrRu NF 2-1993/94  105Anders W ar das Erinnern der offiziellen DD  z Aus ıhrem politischen
Selbstverständnıs heraus als „antıfaschistischer Staat“ lehnte S1e eıne Miıt-
verantwortun für die Verfolgung und Ermordung der Juden ab Heute
ewahrt uns das gemeınsame Erinnern davor, blınd werden gegenüber
dem, W 45 WAal, und dem, W as Zusammenleben 1n der Demokratie
gefährden ATı Intoleranz, Gewalt, Gleichgültigkeit, fehlender (5e-
meınsınn, Feindbilder und Ideologien.
In der Pogromnacht und danach wurde deutlich, W1e versucht wurde, eın
Volk manıpulıeren alle Vernuntitt, die Kultur, den
Geılst der Zusammengehörigkeıt der Menschen. Gegen Verblendung und
Diskriminierungswahn o1ibt CS ELE eınen Schutz, nämlıi:ch wachsame, ak-
t1ve und Z Widerspruch und Widerstand bereıte Demokraten. 7ivil-
COUIASC 1St das Rückegrat unNnserer demokratischen Identität.
Demokratie 1St keine Staats- und Lebenstorm für Schönwetterzeıten. Im
Gegenteıil: Gerade in schwıerıgeren Zeıiten 1St sS1e imstande, auch
Anspannung und Druck besonnen handeln und 1n gemeınsamer AnN-
StırcenNguUuNg Probleme schöpferısch meıstern.
In der gegenwärtigen Sıtuation geraten schon wiıieder einıge iın urz-
schlüssıge Panık und suchen die Schuld bel Andersdenkenden, be1 Aus-
ändern. Die Sündenbocklogık tührt ZUTr Gewalt. ber muıt Schuldzuwei-
SUNSCH wurde och nNıe eın einz1ges Problem xelöst, und mıt Radıkalıtät
erst recht nıcht.
Anschläge autf Asylbewerberheime und Wohnungen ausländischer Miıt-
bürger, ausländerteindliche Parolen, öffentliche Beleidigungen jüdıscher
Bürger und Bürgerinnen, Schändungen jüdıscher Friedhöte und K Z-Ge-
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denkstätten vVvVersetizen uns 1n Emporung und Zorn, lösen Unruhe 1n uns

aUS, beschämen uns Seılit Anfang 1991 sınd in der Bundesrepublik be]
mehr als 4500 rechtsextremistischen Gewalttaten Personen ermordet
und 1800 verletzt worden.
Radıkalität, ob VO rechts der lınks, ZzerstOrt die Gemeinschaft. Dıiskri-
mıinıerung und Gewalt sınd W1e€e das Analphabetentum der Seele
und die Sprachlosigkeıt der Vernuntft. Wer aber die Sprache der Seele und
der Vernunft nıcht lernen will, stellt sıch außerhalb der Gemeinschaft,
und den können WIr nıcht akzeptreren. Es gilt, diesen Gewalttätern klar-
zumachen, da{ß S1e MIt ıhren Taten Vaterland entehren. Gegen die
heutigen Gewalttäter sınd Hunderttausende auft die Straße S1e
sınd aktıv geworden Ausländerteindlichkeit und Gewalt. Wıe sS1e
sollte sıch jeder seiınem Platz Fremdenhafß und Antısemitismus,

eınen vertälschenden Umgang mMiıt der Geschichte stellen.
Es oibt ın HHSCTET Gesellschaft sehr viele Beispiele der Menschlichkeit,
des FEıinsatzes tür andere, für Flüchtlinge, Behinderte und Kranke. Wır
mussen dafür SOTFSCH, da{ß VO diesen Beispielen häufiger ötftfentlich be-
richtet wird, diese anerkannt und pOSItIV verstärkt werden. Wır wıssen,
W1e schwiıer12 CS 1St; iın kritiıschen Sıtuationen das bewahren, W 4S Ar

Besten des Menschen gehört, nämlıch Mitgefühl, unser«c menschlıi-
che Warme, Grofßzügigkeıt und Offtenheit Gerade Jetzt 1St Dn wichtig,
zusammenzurücken, füreinander einzustehen und sıch jeglicher Form
VO Ausgrenzung wıdersetzen.
[)as gilt auch für den Umgang miıt der Demokratie und ıhren Institutio-
NCN iın schwierigeren Zeıiten. Das hei(ßt, da{ WIr 1m Wıssen iıhre
Schwächen für ıhren Erhalt und ıhre Verbesserung arbeiten, uns VO

ıhr 1bzuwenden. Nur mMIıt Unzutfriedenheıit auf nıcht erfüllte Erwartun-
SCH reagıeren, sıch enttäuscht der AUusSs Protest VO der Demokratie
1abzuwenden und sıch trotz1ıg der Radıkalıität zuzuwenden hieße, die Vel!I-

hängnisvollen Fehler UHNSCTCFE Vergangenheıit wıederholen.
Di1e Menschen in der DDR sınd 1989 Getahr für ıhr Leben mMI1t S10
Kkem Mut das SED-Regime aut die Straße CZaANSCH, haben Freiheit
und Demokratie gefordert und schließlich auch durchgesetzt. Die OfFf-
nung der Mauer November 1989 W ar die Konsequenz der VO

Volk herbeigeführten Wende Di1e triedliche Revolution hat vorbildhaft
gezelgt, dafß Deutsche tahıg sınd, Freiheit erkämpften. Diesen Mut
brauchen WIr auch, uns gemeınsam unserer Geschichte stellen und
nıcht schweıgen, WCHEN gilt, 1n Zanz Deutschland Menschenwürde
und Demokratie verteidigen; enn AA& schweıgt, stiımmt
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Machen WIr uns och eiınmal bewußt: Gedenken gemeınnt 1St wıeder-
kehrendes Gedenken geschıieht ZUFTE Wahrung der Menschlichkeit. Es
esselt nıcht die Vergangenheıt, sondern schafft Zukuntft.
Die Erinnerung das Negatıve der eigenen Vergangenheıit schwächt
nıcht, W1e€e WIr befürchten, sondern efreıt AUS der Belastung, verwandelt
Schwäche in Stärke, führt nıcht gegeneinander, sondern 7zueiınander.
Wachsames Erinnern 1sSt der Schutz der Freiheıt. Vergessen WIr Unfre1-
heıt, Verfolgung und Vernichtung, bringen WIrFr die Freiheıit selbst ın (52-
tahr
Die Demokratie lohnt unNnseren vollen Eınsatz iıhrer Schwächen.
Vertrauen WIr auf die Überlegenheit der Freıiheit und des Rechts, 1aber
VeELLTÄHER WIr auch auf unsere Burger, dıe diese Demokratie verteidigen.
Deshalb oilt „Vergessen 1St unmenschlıch, Gedenken macht das Leben
menschlich.“ Mıt der wiedererlangten Freiheıit und Einheıt der Deut-
schen Ort das Eriınnern nıcht auf

Ich glaubte früher UuUnN glaube ımmer noch, da/fs die Juden AZu 7'_

sehen sind, ıhrer nıchtjüdischen Umgebung dıe Möglıichkeit geben,
ıhre Menschlichkeit beweisen.

Erwın Leıiser
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